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e 50. 
5 Landtags⸗Verhandlungen. erhebliche Abtheilungen lebten in Amiens, Orleans c. 
u 8. Abgeordnetenhaus. und die Soldaten lägen zuſammen nach den Regimen 
NA Vierzigſte Sitzung vom 29. Januar. tern, in denen ſie in ihrer Heimath gedient haben. Die 
4 (Schluß.) Offiziere lebten in Paris und kämen nur von Zeit zu 
- Zum Wort melden ſich 13 Redner gegen und Zelt, um die Löhne auszuzahlen. Es werden circa 
4 Redner für die Regierungsvorlage. Der Referent 300,000 Thlr. für dieſe militäriſchen Zwecke jährlich 
Abg. Lent verzichtet beim Eingang der Debatte, unter verausgabt und ich glaube, ſo fügt der Miniſterpräſi⸗ 
Verweiſung auf den Kommiſſionsbericht auf das Wort. dent hinzu, Sie werden es für nützlich halten, die 
Der erſte Redner gegen die Vorlage iſt der Abgeordnete Quelle zu verſtopfen und ſie nicht mehr mit preußiſchem 
2 Windthorſt (Meppen): Sie werden begreifen, daß | Gelde zu füttern. Es ſei den Leuten, ſo fährt der Be⸗ 
ſicch mit ſehr ſchmerzlichen Gefühl und deshalb ungern richt fort, Ausſicht gemacht, bald wieder ſiegreich in ihr 


in dieſe Debatte eintrete, aber die Pflicht der Pietät, 

® der Pietät, welche meine Vergangenheit mir auferlegt 
und welche gewachſen iſt mit dem unbegrenzten Unglück, 
welches die Königfamilie von Hannoder getroffen hat, 
zwingt mich, das Wort zu ergreifen. Ich ſpreche zu 
den Vertretern einer ritterlichen Nation, ich ſpreche zu 
den Siegern, welche den Sinn der Hochherzigleit haben 
und das giebt mir den Muth frei und offen zu ſpre⸗ 
chen, ohne Rückſicht, ob es dem Einen oder dem An- 
dern gefallen werde oder nicht. Ich will Schutz ver⸗ 
langen für das Eigenthum, freilich nur von Fürſten. 
Ich bin gegen beide Anträge der Kommiſſion: fie wir 
derſprechen dem Art. 63 der Verfaſſung, denn von 
N einem Nothſtande wird Niemand ſprechen und von einer 
Gefahr auch wohl nicht, denn alles, was heute vorge⸗ 
bracht wird, war ſchon bekannt zur Zeit, als der Ver- 
trag abgeſchloſſen wurde. Ferner widerſpricht der ganze 
Vorgang dem Art. 9 und 10 der Verfaſſung. Sind 
wir denn das Forum, welches über dieſe Sache ent- 
ſcheiden kann! Es iſt die Frage, ob der vom König 
von Preußen mit dem König Georg abgeſchloſſene 
Vertrag ausgeführt werden oder ob das Vermögen des 
Letzteren mit Beſchlag belegt werden ſoll. Der Redner 
geht demnächſt ausführlich auf die Natur des mit dem 
König Georg abgeſchloſſenen Vertrages ein und weiſt 
darauf hin, daß die Schwierigkeiten bei Abſchluß des 
Vertrages in denſelben Thatſachen beſtanden, welche 

= für die Beſchlagnahme angeführt werden. (Hört! 

— Es iſt behauptet worden, der König Georg habe 

ri erhalten, als er verlangen konnte. Das ift nicht 

chtig. Ich möchte den Vertrag zerreißen und die 
Herausgabe der Domänen verlangen. 


9 bede man d . er 
der Königlichen Regie firen nicht eigener 
Wahrnehmung, ſondern auf Berichten. Wenn ein Ver- 
hör angeſtellt würde, ſo würden alle dieſe Dinge in 
einem anderen Lichte ſich darſtellen. Man verweiſt auf 
die Notorietät. Iſt Alles Notorietät, was in den Zei- 
tungen ſteht? Der Redner geht auf die einzelnen That⸗ 
8 ſachen, auf die Hochzeitsrede, die Legion, das Comité ac. 

näher ein und behauptet, daß bei einer näheren Unter- 
ſuchung der Dinge, vieſelben ebenſo verſchwinden wür⸗ 

den, wie der Däne. (Heiterkeit!) Man muß dem 
Feinde auch ſein Wort halten und es liegt hier weder 

de jure noch de facto eine Baſis vor, jo zu ver- 
fahren, wie die Königliche Regierung es vorſchlägt. 

Wir werden deshalb nicht anders können, als die Vor- 

. lage verwerfen, nach welcher der König Georg noch 
ſchlechter behandelt wird, als der überführte Hochver⸗ 

räther. Die Kommiſſion hat dieſe Verordnung durch 

ihren Zuſatzantrag noch verſchärft. Ich halte dieſe Be⸗ 

ſtimmung weder zart noch weile, denn eine mögliche 

I Ausgleichung wird dadurch ſehr erheblich erſchwert. — 
7 Die hochſelige Königin von Preußen und ihre Schweſter, 

N die hochſelige Königin von Hannover vereinigen ſich dort 
oben im Gebet, daß eine volle Einigung zwiſchen Preußen 

und Hannover ſtattfinden möge; es iſt dies nothwendig 

zur ferneren Entwicklung unſeres gemeinſamen Vater- 

landes. Treten wir nicht zwiſchen dieſe erlauchten 

Frauen; zerſtören wir nicht ihr Gebet; es hängt mehr 

davon ab, als ſie denken. 

5 Miniſterpräſident Graf Bismarck: Ich will mich 

f letzt nur darauf beſchränken, das Material für die wei⸗ 
\ tere Diekuſſton mit einigen Mittheilungen zu vervoll⸗ 
Böndigen, die ich bedauere, nicht früher gegeben zu ha- 

en, ſie würden manchen Zweifel des Vorredners vor⸗ 

her befeitigt haben. Der Vorredner hat Zweifel dar- 

über geäußert, daß eine hannoverſche Legion wirklich 

l eriſtire. Ich habe nicht geglaubt, in elne Beweisfüh⸗ 
1 rung hierfür eintreten zu müſſen. Manches was in 
den Zeitungen ſteht, iſt denn doch wahr, wenn auch 
nicht alles (Heiterkeit). Ich erinnere Sie daran, daß 
die hannoverſche Legion von einem Beamten des Hiebin- 
ger Hofes mit öſterreichtſchen Päſſen verſehen nach 
Frankreich geſendet wurde. Dieſe Thatſache iſt Gegen- 
ſtand wiederholter Korreſpondenz zwiſchen den norddeut⸗ 
2 chen Bundesbehörden und der Kalſerlich franzöſiſchen 
Regierung geweſen; die franzöſiſche Regierung hat an⸗ 
geordnet, daß dieſe Leute in kleinere Abtheilungen ge⸗ 
theilt wurden. Wie weit ihr dies gelungen iſt, können 
Sie aus Miithellungen entnehmen, die ich gleich machen 
werde. Der Miniſterpräſident verlieſt hierauf einen 
Bericht, wonach die Legion in Paris ſich augenblicklich 
auf 1400 Mann ſtellt. Die militäriſche Ordnung der 
Qeeuute beſteht, nur daß fie unbewaffnet ein; dies letztere 


SM nur der franzöſiſchen Regierung zu danken. Andere 


N 


PS; 


Zur Verurthei⸗ en. | 
n|Regierung jagen: erfülle den Vertrag nicht und warte 


Vaterland einzuziehen. Die Stimmung der Leute ſei 
allerdings anders, ſie hätten den Glauben verloren und 
möchten gern zurückkehren. Was das Comité in Wien 
betrifft, ſo bemerlt der Minifterpräfident, jo habe ich 
mich überzeugt, daß der Däne ein Schleswig-Holſteiner 
war. Im Reichstage haben wir geſehen, Laß einzelne 
Schleswig⸗Holſteiner im erſten Augenblick von den Dä- 
nen ſchwer zu unterſcheiden waren. (Heiterkeit.) Als 
Agenten des Königs von Dänemark habe ich ihn nicht 
bezeichnet, jo wenig, als ich die Stuttgarter Republika⸗ 
ner als Agenten der würtembergiſchen Regierung be⸗ 
zeichnen könnte. Ich habe für den Augenblick nur die⸗ 
ſes Material. 

Abg. Haack erörtert den rechtlichen Standpunkt 
der Frage und führt aus, daß die Regierung das Mi- 
nimum der ihr nach Privatrecht und Völkerrecht zu⸗ 
ſtehenden Befugniß in der Vorlage ausgeübt habe. 

Der Miniſterpräſident verlieſt hierauf den Be- 
richt eines Augenzeugen über die Vorgänge in Hietzing bei 
Gelegenheit der ſilbernen Hochzeitsfeier. Derſelbe be⸗ 
richtet über den bekannten Toaſt des Königs und über 
die Anſprache des Königs im Kurſaale, die weit ſchär⸗ 
fer geweſen ſei, ale die Journale ſie mitgetheilt. Ueberall 
wurde die Hoffnung auf baldige Rückkehr in das Wel⸗ 
fenreich ausgeſprochen. ; 

Abg. Schulze (Berlin): Die Königliche Staats⸗ 
regierung hat die Momente verkannt, welche fie berech⸗ 
tigen, den Vertrag zu annulliren und von demſelben 
zurücktreten. Das iſt eine rechtliche Baſis; aber dieſe 
Halbheit, in Form eines Geſetzes vorzugehen, dies hat 
keinen Halt; ſo etwas kann man nicht rechtlich; ſo etwas 
läßt ſich nicht begründen. Ich muß der K 


ab, bis der König von Hannover den Rechtsweg ein— 
ſchlaägt. Dieſen Weg will ich offen halten; denn über 
viele Thatſachen kann nicht die Königliche Regierung, 
ſondern nur der Richter urtheilen. Dem Abg. Windt- 
horſt erwiderte ich, daß der Volksvertreter kein Recht 
hat, ritterlich zu ſein, wenn es nothwendig iſt im In⸗ 
tereſſe des Landes. Wenn die Rechtstitel des Königs 
Georg gerichtlich unterſucht würden, dann würden manche 
andere Reſultate heraus kommen, und deshalb empfehle 
ich Ihnen die Annahme des folgenden Antrages: „Die 
Vorlage der Königlichen Staatsregierung nicht zu ge⸗ 
nehmigen unter der Aufforderung, ihren Rücktritt von 
dem Vertrage mit dem König von Hannover zu er- 
klären, zur Auseinanderſetzung wegen des Privatver⸗ 
mögens mit demſelben zu ſchreiten und ihm die Be⸗ 
ſchreitung des Rechtsweges gegen den Fiskus zu über⸗ 
laſſen.“ Wir dürfen uns vor dem Rechtswege nicht 
ſcheuen, die Situation wird ſich dadurch bei weitem mehr 
klären. Genehmigen Sie den Antrag und Sie werden 
der Regierung und den Intereſſen des Landes am Beſten 
gedient haben. (Bravo!) 

Abg. v. Sybel ſpricht für den Vertrag. Die 
Erwägung, was aus der Angelegenheit werden ſoll, 
wenn wir die Vorlage nicht genehmigen, iſt für mich 
ſo durchſchlagend, daß ich trotz der Bedenken, die auch 
ich habe, für dieſelbe ſtimmen werde. In welche eigen- 
thümliche Lage brächte man die Gerichte, wenn man ſie 
in die Lage brächte, über den Vertrag zu urtheilen? 
Wo ſollen die Gerichte die Beweismittel hernehmen, 
um die politiſchen Gründe zu würdigen? Wollen Sie 
die Gerichte in die Lage ſetzen, eine blos politiſche 
Manifeſtation von einem Gefichtspunkte aus zu beur⸗ 
theilen, der gar nicht auf die Sache ſelbſt paßt? Wollen 
Sie den preußiſchen Gerichten zumuthen, mit ihrem 
Patriotismus und mit ihrer juriſtiſchen Ueberzeugung in 
Widerſpruch zu kommen? Die Regierung hat mit der 
Beſchlagnahme nur ein ihr zuſtehendes Recht ausgeübt. 
Abg. Windthorſt hat behauptet, daß der König Georg 
an vielen Agitationen unſchuldig ſei; deshalb darf die 
Regierung nicht unthätig ſein. Die Hoffnungen auf 
Reſtauration des welfiſchen Thrones ſind nicht blos an 
den Himmel gerichtet geweſen und deshalb empfehle ich 
die Annahme der Regierungsvorlage. Das Haus muß 
ſeine Zuſtimmung zu der Beſchlagnahme geben, wei 
dieſelbe auf Grund des ſogenannten Nothſtandsparagraphen 
der Verfaſſung vorgenommen iſt. Die Zustimmung des 
Landtages iſt nothwendig zur Beſchlagnahme und zu 
Aufhebung derſelben. Wir fipen hier nicht zu Gericht 
in einem uns betreffenden Streit, ſondern wir befinden 
darüber, was das Intereſſe des Landes erheiſcht. 
(Beifall rechts.) 5 

Reg.⸗Komm. Geh. Ober- Finanzrath Woln g! 
Ueber den Erfolg einer und derſelben Maßregel herrſchen 
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Iyr ſeid Souveräne; nun, wenn Ih 


> 


Preis in Stettinz vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Boteulohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12½ Sgr., . 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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und Ausharren war der Hauptinhalt der Antworten. 
Im Kurſalon verſammelten ſich von 7 Uhr Abende 
einige Tauſend Perſonen, meiſtens Hannoveraner, jedoch 
auch viele geladene Gäſte, worunter auch Wiener, die beiden 
Bürgermeiſter⸗Stellvertreter, der Bürger meiſter ſelbſt "if 
krank, Referenten der Journale, mehrere Cioil⸗ und Militär- 
perſonen. Um ½9 Uhr erſchien der Hof, der mit der 
Volkshymne empfangen wurde, aber auffallender Weiſe 
ohne Hochs. Nachden er mehrere Male die großen 
Säle durchſchritten hatte, bewegte ſich der König, die 
Königin, beide Prinzeſſinnen und der Kronprinz nach 
allen Richtungen durch das dichte Gedränge der „ge⸗ 
treuen Hannoveraner“, ließen ſich die Zunächſtſtehenden 
vorſtellen und ſprachen zu Jedem Worte des Dankes 
ür das Kommen und der Hoffnung des Wiederſehen. 
Auch ich wurde vorgeſtellt. Dann trat der König mit 
Gefolge in die Mitte und hielt eine Anſprache, welche 
die alte „Preſſe“ zwar am beſten, aber doch nur im 
Auszuge mittheilt. Der Inhalt war viel kräftiger in 
den Ausdrücken; er fordert die Hannoveraner auf, treu 
zu ihm zu halten und mit ihm vereint auf die Wieder⸗ 
erſtehung Hannovers und des Welfenreiches hinzuarbeiten. 
Der Rede folgten begeiſterte Hochs und Zurufe; dann 
wurde die Unterhaltung mit allen Leuten fortgeſetzt⸗ 
Beſonders den Leuten aus dem Bürger- und Bauern⸗ 
ſtande ſchüttelten der König und die Königin ſehr warm 
die Hände und forderten ſie auf, nur muthig auszuhalten 
und dergl. Ein alter Veteran von 78 Jahren aus 
Osnabrück, der ſchon vom Champagner ſehr ergriffen 
war, verſprach ſich hoch und theuer, den König wleder 
zurückzuführen. Der alte Mann war ſehr kindiſch; 
der König ſchüttelte ihm die Hände und ſagte unter 
Anderem: „Ich habe Dich gleich wieder erkannt!“ 

Wie ich höre, haben mehrere als „Preußen“ be⸗ 
kannte Hannoveraner den Zug mitmachen wollen, einige 
haben ihn auch mitgemacht, wurden aber ſehr bewacht; 
bezahlen ſollen, dann wird es zu theuer. (Heiterkeit.) einer bei Domayr in Hietzing, wo ſich die Hannoveraner 
Es wird immer noch vom Welfenreich geſprochen. Das verſammelt hatten, ein anderer im Kurſaale, wo ſehr 
Welſenreich iſt nichts Anderes, als eine Satyre auf ſtrenge Kontrole war, vom Grafen Wedell eigenhändig 
Heinrich den Löwen. (Große Heiterkeit!) Ich ſage: an die Luft geſetzt.“ 
mit dem Maße, mit dem ihr uns meſſen wollt, mit Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen. Der Re⸗ 
demſelben Maße ſollt ihr gemeſſen werden. Ihr jagt: ferent Abg. Lent verzichtet nach dieſer Erklärung des 

r uns unſere Do- Miniſter⸗Präſidenten auf das Wort. (Beifall.) 
mänen wegnehmen wollt, ſo werden wir auch nicht In der Spezialdiskuſſion vertheidigt nur der Abg. 
ſagen: Ihr ſeid Privatleute. (Heiterkeit!) Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß der Vertrag ein Staats ⸗ 
vertrag war, und ich bin erſtaunt, daß ein Milglied 
des Hauſes ihn als Privatvertrag bezeichnen will; ich 
achte die Anhänglichkeit an den früheren Fürſten ſehr 
hoch, aber ich glaube, daß, wenn Berryer in der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer eine ähnliche Behauptung aufgeſtellt 
hätte, ſie mit einem höhniſchen Gelächter begrüßt wor⸗ 
den wäre. Vergeſſen Sie nicht, daß wir Schulden ge⸗ 
macht haben, um unſere Domänen einem Manne zu 
bezahlen, der nicht einen Schatten von Recht darauf hat. 

Minifter - Präfident Graf v. Bismarck: Ich 
bin darauf aufmerlſam gemacht worden, daß ſeit der 
Feier der ſilbernen Hochzeit in Hietzing eine erhebliche 
Zeit verlaufen iſt, und daß deshalb die abſchwächende 
Darſtellung, welche der erſte Herr Redner dem damali⸗ 
gen Vorgange gab, vielleicht doch nicht die hinreichende 
Widerlegung in dem Gedächtniſſe der Hörer finden 
würde, und daß es ſich empfehlen würde, die damali- 
gen Erſcheinungen dem Hauſe nochmals vor Augen zu 
rücken, namentlich auch deshalb, weil ja grade dieſe 
Erſcheinungen, die der Bewilligung der Abfindung un⸗ 
mittelbar folgten, neben der Fortdauer der Legion, auf 
deren Entlaſſung bei dem Vertrage gerechnet war, den 
erſten Anlaß zur Anregung des Sequeſter-Verfahrens 
ſeitens der Regierung mitgegeben haben, wenn auch nicht 
ausſchließlich. Ich halte es daher für meine Pflicht, 
vergeſſene Situationen durch den Bericht eines Augen- 
zeugen über die damaligen Vorgänge aufzufriſchen, in⸗ 
dem ich vorweg einige Zeilen aus der von König Ge- 
org damals gehaltenen Rede, wie ſie die „Wiener 
Preſſe“ wiedergab, vorleſen will, weil dieſer Bericht auf 
dieſelbe Bezug nimmt. Es ſind daß die Schlußworte 
des Toaſtes. Ich übergehe den längeren erſten Theil, 
weil er ſich weniger ſcharf in demſelben Sinne aus- 
ſpricht. Dieſe Schlußworte lauten: „Ich fordere Euch 
auf, zu trinken auf die Wiederherſtellung des Welfen- 
reiches, des Welfenthrones, auf meine Rückkehr in Eure 
Mitte. Gott gebe eine baldige Auferſtehung des Thro⸗ 
nes in Hannover, meine Rückkehr zu meinem Volle, 
deſſen Treue und Anhänglichteit ein leuchtendes Vorbild 
ſein wird für alle Völker der Erde. Ein Hoch auf ein 
baldiges Wiederſehen im Welfenreiche.“ 

Dasſelbe Thema iſt varürt in dem erſten Theile 
des Toaſtes. Hierauf nimmt nun der Bericht eines 
Augenzeugen Bezug, der aus Wien vom 19. Februar 
1868 datirt iſt: „Die Deputationen aus allen Städten 
und Ständen Hannovers wurden von 10 bis 5 Uhr 
vom König Georg und der Königlichen Familie mit 
vollſtem Hofſtaat in Schönbrunn empfangen. Alle wur⸗ 
den ausführlich angehört und Allen wurde ausführlich 
geantwortet. Hoffnung auf Wiederſehen, auf baldige 
Wiederherſtellung des Welfenreichs und treues Feſthalten 


die verſchiedenſten Anſchauungen vor bei einem namhaften 
Juriſten und einem namhaften Politiker. Dem Vor⸗ 
ſchlage, von dem Vertrage zurückzutreten, glaubt die 
Staatsregierung ſich nicht anſchließen zu können, weil 
es ſich hier nicht um privatrechtliche Geſichtspunkte handelt. 
Es hat ſich bei der Regierung um große politiſche Rück⸗ 
ſichten gehandelt, um das Wohl des Staates; die 
Staatsregierung hat ſich im Stande der Nothwehr be⸗ 
funden, ſie hat aber geglaubt, nicht weiter gehen zu 
dürfen, als die Nothwehr es erfordert. Der König 
Georg betrachtet ſich heute noch als im Kriegszuſtande 
gegen Preußen ſich befindend, und alle Rechtslehrer find 
darin einverſtanden, daß das Vermögen eines Fürſten, 
der ſich einem andern gegenüber im Kriegszuſtande be⸗ 
findet, wenigſtens Gegenſtand einer Beſchlagnahme ſein 
kann. Der Grundſatz etiamsi hosti fides est 
servanda iſt nicht verletzt; ich citire dagegen einen 
andern, hier bereits geltend gemachten Spruch: adversus 
hostem aeterna auctoritas. 

Abg. v. Beeſten ſprrcht unter großer Unruhe des 
Hauſes gegen die Vorlage, bleibt jedoch auf der Jour⸗ 
naliſtentribüne unverſtändlich. 

Abg. Dr. Waldeck: Mir paßt die Verordnung 
durchaus gar nicht; ich hätte eine ganz andere Verord⸗ 
nung gewünſcht; ich hätte gewünſcht, daß der Fehler 
vom vorigen Jahre wieder gut gemacht würde durch 
einen politiſchen Alt, und dieſer hätte nur darin beſtehen 
können, daß man jenes Staatsobjekt, welches früher 
dem hannoverſchen Volle gehört, mit dem preußischen 
Staatsvermögen wieder vereinigt hätte. Nach der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung find die Domänen nicht Privateigen⸗ 
thum, und die preußiſche Verfaſſung iſt nach der An- 
neftion in Hannover eingeführt. Das Recht des preu- 
ßiſchen Staates auf die Domänen iſt alſo unzweifelhaft. 
Wer uns unſere Domänen nehmen will, der iſt unſer 
Feind. Wenn wir den kleinen Fürſten die Domänen 


— 


Abſtimmung geſchritten wird. Die Anträge der Abgg. 
Schulz und Virchow werden abgelehnt. 

Ueber den Kommiſſionsantrag wird namentlich ab⸗ 
geſtimmt. Das Reſultat dieſer Abſtimmung iſt die An⸗ 
nahme des Kommiſſionsanttages mit 256 gegen 70 
Stimmen. Im Weſentlichen gegen den Kommiſſtons⸗ 
antrag ſtimmt die Fortſchrittsparkei; der Abſtümmung 
enthalten ſich die Abgg. v. Bennigſen, Bening, v. Byern, 
Boſcher, Schläger u. A. — Danach ſchließt die Sitzung 
nach 4½ Uhr. — Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 
— Tages-Drdnung: Reſt der heutigen. 


Deutſchland. 

Berlin, 29. Januar. Es ſind mancherlei 
Beſorgniſſe bezüglich der im Staate Paraguay befind- 
lichen Deutſchen laut geworden. Poſitive Nachrichten 
fehlen hierüber zwar, da die Verbindungen mit dieſem 
Staate ſehr mangelhaft ſind, doch wird es einigermaßen 
zur Beſeitigung dieſer Beſorgniſſe dienen, daß die eng⸗ 
liſche Diplomatie ſehr angelegentlich um die engliſchen 
Unterthanen im Staate Paraguay bemüht iſt und daher 
auch unterſucht hat, ob dieſe Beſchwerden oder nicht zu 
führen haben. Die Engländer, unter denen ſich den 
Namen nach auch zwei Deutſche befinden, haben nun 
erklärt, daß fie ganz unbehelligt in Paraguay lebten 
und daß ſie durchaus keinen Wunſch das Land zu ver⸗ 
laſſen hätten. — Im Lager der klerikalen Partei” hatte 
man die Erwartung gehegt, daß bei den geſtrigen De⸗ 
batten über anderweitige Feſtſtellung der Wahlbezirke 
und die Verhältniſſe des preußiſchen Landtags und des 
norddeutſchen Reichstags die Grundſätze des preußiſchen 
Wahlſpſtems und Verfaſſungslebens überhaupt in Frage 
geftellt würden. Dieſe Erwartung iſt getäuſcht worden. 
Es iſt zwar der Anlauf gemacht worden, die preußiſchen 
Zuſtände als unhaltbar darzuſtellen; es wurde demſel⸗ 
ben aber bald durch die ruhigen und ſcharfen Auslaſ⸗ 
ſungen des Grafen Bismarck Einhalt gethan. Graf 
Bismarck wies mit ſeinem gewohnten Scharfblick und 
jeiner gewohnten Beredſamkeit nach, daß ſich der Plan, 
eine Uniformität des preußiſchen Landtags und des nord⸗ 
deutſchen Reichstags herzuſtellen, weder mit den Grund⸗ 
ſätzen des preußiſchen Staates vertrage, noch auch den 
Bedürfniſſen des norddeutſchen Bundes entſpreche. Es 
hat dieſe ganze Debatte einen neuen Beweis gegeben, 
wie verſchieden die Standpunkte des Grafen Bismarck 
und der national-liberalen Partei find, derſelben national⸗ 
liberalen Partei, die ſich ſo gern als die Bundesnoſſen 
und die Stütze der Bismarckſchen Politik bezeichnet. 
Graf Bismarck ſteht auf dem Boden einer realen Po- 
lüit, die national-liberale Partei hat aber im Allge⸗ 
meinen noch immer ihr altes doktrinäres Programm 


Virchow ſeinen oben mitgetheilten Antrag, wo auf zur 


nicht aufgegeben, treibt nach wie vor Pringipienweiterel 1 


1 
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und 
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fällt dabei dem Nihilismus in die Arme. Bei den 


=; 


London, 29. Januar. Aus Newyork vom 


Debatten hat ſich ferner herausgeſtellt, wie objektiv die 28. d. wird per atlantiſches Kabel gemeldet: Die de⸗ 


Regierung verführt und wie wenig fie auf einem ein- molr 
wie aber anderer- die demokratiſche Partei keinerlei Staatsſchuldenrepudii⸗ 
Partei immer ihre Mißſtimmungen rung befürworte und entſchloſſen ſei, den zukünftigen 


seitigen politiſchen Standpunkt ſteht, 
ſeits die liberale 


atiſche Konvention von Connecticut hot erklärt, daß 


gegen Perſonen und Syſteme geltend macht und bel Präsidenten der Republik, General Grant, bei jeder ge- 


allen ihren Entſchlüſſen die Macht ihres Einfluſſes in 
Erwägung zieht. Der Miniſter Graf Eulenburg ſagte, 
te Regierung würde die Reſultate der neuen Wahl- 
bezirkseintheilung acceptiren, wie fie auch ausfallen möch⸗ 
ten, die liberale Partei aber hat zwar früher ſelbſt die 
Einrichtung, daß jeder Kreis ſeinen Abgeordneten wähle, 
für gut angeprieſen, jetzt macht ſie jedoch wieder ihre 
Parteitendenzen geltend und meint, daß dieſe Art der 
Wahl den Landräthen zu viel Einfluß in die Hand 
geben würde. Gegen die beabſichtigte Aenderung der 
Wahlbezirke haben alſo ſelbſt im Grunde die Liberalen 
nichts einzuwenden, ſie operiren indeſſen aus Partei- 
tendenzen gegen dieſelbe. — Selbſt liberale Blätter find 
mit dem Ende Februar in Ausſicht genommenen Schluß 
des Landtags einverſtanden. Die „Schleſ. Ztg.“ meint, 
man müſſe es der Regierung Dank wiſſen, daß ſie die 
Seſſion nicht weiter hinausſchleppe, von der keine große 
Reſultate weiter zu erwarten ſeien, nachdem das Haus 
ermüdet und zu weiteren Arbeiten unfähig gemacht wor⸗ 
den jet. — Es iſt von einigen Blättern hervorgehoben 
worden, daß der hier anweſende Oberpräſident v. Möl⸗ 
ler ſowohl vom Könige als vom Miniſter des Innern 
empfangen worden iſt. Um weiteren Vermuthungen 
vorzubeugen, mag bemerkt werden, daß dieſe ftattgehab- 
ten Unterredungen mit keinen politiſchen Maßregeln in 
menhang ſtehen. 
Ahe, Perlin, 30. Januar. Se. Maj. der König 
begab ſich geſtern Morgens 9 ½ Uhr, begleitet vom 


Kronprinzen, dem Prinzen Albrecht, Vater und Sohn, 


dem Prinzen Auguſt von Würtemberg, dem Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg ⸗Schwerin, dem Prinzen Hein⸗ 
rich von Heſſen, dem Herzog Elmar von Oldenburg, 
dem Erbprinzen Leopold von Hohenzollern, den Mini- 
ſtern, ſoweit fie Schützen find, dem General-Intendan- 


ten v. Hülſen, mehreren Offizieren ꝛc. nach dem Forſt⸗ 


revier Köpnick und hielt dort eine Hofjagd auf Reh⸗ 
und Kleinwild ab. Das Dejeuner wurde nach 12 Uhr 
im Walde eingenommen und die Rücklehr nach Berlin 
erfolgte um 4%, Uhr. Der Hof dinirte mit ſeinen 
Gäften im Kronprinzlichen Palais. 

— Der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Ho⸗ 
henzollern werden, wie verlautet, bis zum Schluſſe der 
Karnevalsfeſtlichkeiten am Königlichen Hof zum Beſuch 
verweilen. 

Dresden, 29. Januar. Die vor dem bie- 
ſigen Ober⸗Appellationsgerichte zwiſchen den Vertretern 
des Herzogs von Meiningen und des dortigen Land 
tages in Betreff der Domänenfrage ſtattgehabten Ver⸗ 
gleichsverhandlungen haben nach zweitägiger Dauer — 
trotz des Entgegenkommens der Vertreter der Stände — 
zu keinem Reſultat geführt, da die Ausgleichsbedingungen 
beiderjeits verworfen wurden. Nach der Auſſtellung 
neuer Bedingungen ſollen die Verhandlungen wieder 
aufgenommen werden. 

Dean, 28. Januar. (Poſt.) Die von mir 
in meinem letzten Berichte erwähnte, in der Umgegend 
von Köthen abgehaltene Hofjagd hat zu einem betrü⸗ 
benden Konflikte zwiſchen der Berlin-Anhaltiſchen Eiſen⸗ 
bahn-Geſellſchaft und den hohen Theilnehmern geführt, 
welcher viel Aufſehen erregt. Es geſchah nämlich, daß 
die erlauchten Herren auf offenem Felde den Bahnkörper 
überſchreiten wollten, was der anweſende Beamte mit 
Hinweis auf feine Dienſtinſtruktion und mit der Erklä⸗ 
rung zu verhindern ſuchte, daß der von Köthen nach 
Berlin abgehende Courierzug bereits ſignaliſirt jet. Dieſer 
Eingriff in die Vorrechte der hohen Jagdtheilnehmer hat 
zu dem oben erwähnten Konflikte geführt und der Bahn ⸗ 
direktlon, wie ich ſoeben vernehme, auf erſtatteten Rap⸗ 
port Veranlaſſung zur ſtrengſten Verfolgung der Sache 
gegeben, auf deren Austrag man hier ſehr geſpannt iſt, 
um ſo mehr, da die hohe Jagdgeſellſchaft ſich auf eine 
Verordnung des Oberjägermeiſteramtes beruft, welche 
den Theilnehmern an Hofiagden geſtatten ſoll, an allen 
Orten anhaltiſchen Territoriums ſich ungehindert und 
frei zu bewegen, mithin auch den Bahnkörper zu über⸗ 
schreiten, wie es ihnen beliebt und in gewiſſen Fällen 


erforderlich ſcheint. 
Ausland. 


Wien, 29. Januar. Heute wurde die Sub- 
ſtription auf die Aktien der ungariſchen Oſtbahn bei der 
Anglo-Auſtrian-Bank hierſelbſt eröffnet. Die Betheili⸗ 
gung läßt eine große Ueberzeichnung der aufgelegten 
Summe erwarten. 

— En biefiges Blatt debütirt heute mit der Nach⸗ 
richt, daß Preußen dem regierenden Fürſten Johann 
von Liechtenftein einen Antrag auf Ablöſung des Für⸗ 
ſtenthums Liechtenſtein gemacht habe; der Fürſt habe 
aber jede Unterhandlung entſchieden abgelehnt. In ſonſt 
gut unterrichteten Kreiſen iſt davon nichte bekannt und 
hat man es wahrſcheinlich wieder mit einer jener Sen- 
ſationsnachrichten zu thun, wie fie von hieſigen Blättern 
mit Vorliebe veröffentlicht zu werden pflegen. 

Paris, 29. Januar. Wie „Public“ und 
„France“ übereinſtimmend melden, dürften im Fall eines 
Konflikts zwiſchen der Türkei und Griechenland ſämmt⸗ 
liche Mächte neutral bleiben. 

— Der „Etendard“ jagt, daß Griechenland wahr⸗ 
ſcheinlich bei der Annahme der Konferenzerklärung die 
Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zu der 
Türkei davon abhängig machen werde, daß letztere die 


gegen die griechiſchen Unterthanen angeordneten Maß⸗ 


rechten und verfaſſungsmäßigen Maßregel zu unterſtützen. 
— Als Gouverneur des Staates Connecticut hat die 
Konvention James Engliſh in Ausſicht genommen. 


Madrid, 29. Januar. Die amtliche „Ga⸗ 
ceta“ de Madrid“ veröffentlicht einen Amneſtieerlaß, 
wodurch allen Spaniern ohne Ausnahme, welche an dem 
Aufſtande auf Portorico am 23. September direlten 
oder indirekten Antheil genommen haben, völliger Straf⸗ 
erlag gewährt wird. — Die „Gaceta de Madrid“ 
veröffentlicht ferner eine Anſprache der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung an die ſpaniſche Nation, wodurch die Regierung 
die durch den Meuchelmord in Burgos hervorgerufene 
Erbitterung zu beſänftigen ſucht. Es heißt in der An- 
ſprache: Die Regierung wacht über die Intereſſen der 
Revolution. Wenn dieſe gefährdet wären, ſo würde die 
Regierung zu allererſt den Alarmſchrei erheben, damit 
die Freunde der Freiheit kampfbereit wären. 

Athen, 28. Januar. Graf Charles Wa⸗ 
lewski, welcher die Konferenz⸗Erklärung uud einen eigen 
händigen Brief des Kaiſers Napoleon an den König 
überbringt, iſt heute früh hier eingetroffen. 


Pommern. 

Stettin, 30. Januar. Auch dem geſtrigen 
3. Sinfonie⸗Konzerte des Herrn Kapellmeiſters Alb. 
Stöveſand, zu welchem ſich ein eben ſo zahlreiches 
als gewähltes Publikum eingefunden hatte, lag ein be⸗ 
ſonders reichhaltiges Programm zum Grunde. Die 
einzelnen Piecen wurden mit großer Präzifion vorge⸗ 
tragen und hatten ſich eines wohlverdienten Beifalles zu 
erfreuen. Ganz beſonders exakt und anſprechend war 
der Vortrag der Sinfonie Nr. 2 in D-dur von 
Beethoven in jedem einzelnen Satze, ebenſo der (auf 
beſonderes Verlangen) geſpielten Serenade von Joſ. 
Haydn (für Streichinſtrumente), deren zarten ſchmelzen⸗ 
den Tönen die Anweſenden mit geſpannter Aufmerſam⸗ 
keit lauſchten. Von den Ouverturen, von welchen die⸗ 
jenige zur Oper „Jeſſonda“ den erſten des Konzertes 
einleitete, bildete die zur „Lodoiska“ von Cherubini 
einen würdigen Schluß desſelben. — Es freut uns im 
Allgemeinen, konſtatiren zu können, daß unſere Sinfonie ⸗ 
Konzerte, in welchen dem Publikum wirkliche muſtkali⸗ 
ſche Genüſſe für ein verhältnißmäßig geringes Entrée 
geboten werden, immer mehr Anklang zu finden ſcheinen 
und wollen wir den Unternehmern im Intereſſe der 
Sache nur wünſchen, daß auch fie, gleich dem Pub- 
likum, ihre Rechnung bei den Konzerten finden mögen. 

— Dem Pr.⸗Lt. Marty von der Inf. des 
Reſ.⸗Landw.⸗Bats. Stettin Nr. 34 iſt als Hauptm. 
mit der Landw.⸗Armee⸗Unif. der Abſchied bewilligt; 
Liſſel, vormal. Intendantur-Selretär, iſt als etatsm. 
Intendantur⸗Sekretär bei der Intendantur des II. Ar- 
mee-Korps wiederangeſtellt. 

— Geſtern Abend gegen 11 Uhr brach auf dem 
Boden des Logengebäudes große Wollweberſtraße Nr. 
29, wahrſcheinlich durch dort in einer Kiſte aufbewahrte 
glühende Aſche, Feuer aus, welches indeſſen, ohne er⸗ 
heblichen Schaden anzurichten, von der Feuerwehr mit- 
telſt einer Handſpritze bald gedämpft wurde. 

— In Folge des ſeit einigen Tagen eingetretenen 
Thauwetters hat das Eis der Oder bereits erheblich an 
ſeiner Haltbarkeit verloren. Oberhalb der Eiſenbahn⸗ 
brücke brach geſtern gegen Abend ein Knabe, unterhalb 
der Baumbrücke heute früh ein Fiſcher mit ſeinem be⸗ 
ladenen Schlitten ein, beide Bälle hatten indeſſen leine 
weiteren nachtheiligen Folgen, indem die Verunglückten 
ſofort gerettet wurden. 

— Der bisherige Navigationslehrer-Aſpirant Gu⸗ 
ſtab Friedrich Johann Erich iſt zum Königlichen Na- 
vigationslehrer ern nt und an der Navigationsſchule in 
Barth angeſtellt worden. 

— Das Juſtiz- Minifterialblatt enthält ein Er⸗ 
kenntniß des Obertribunals vom 18. Dezember 1868 
mit folgenden Rechtsgrundſätzen: Wegen Ehe bruch fin- 
det eine Beſtrafung nicht ſtatt, wenn vor dem Eintritt 
der Rechtskraft des die Eheſcheidung ausſprechenden erſt⸗ 
inſtanzlichen Urtheils der andere Ehegatte geſtorben iſt. 

— Der Herr Handelsminiſter hat die Beförde⸗ 
rung von phosphorſaurem Kalk (rohem Phosphorit) auf 
den Staats⸗Eiſenbahnen und den unter Verwaltung des 
Staats ſtehenden Bahnen zu dem Tarif von 1 Pfennig 
per Centner und Meile und gegen eine Expeditionsgebühr 
von 1 Thlr. für je 100 Centner bewilligt. 

Stargard, 30. Januar. Wie wir erfahren, 
hat der Befiger des neuen Geſellſchaftshauſes einen Kon⸗ 
tralt zum Bau eines Sommertheaters abgeſchloſſen, 
wonach dasſelbe ſchon am I. Mai dieſes Jahres fertig 
ein ſoll. 

++ Demmin, 29. Januar. Die von Ihnen 
bereits gemeldete Verleihung der Rettungsmedaille an 
den Sekonde-Lieutenant Beamlſch-Bernard im 2. pom⸗ 
merſchen Ulanen - Regiment Nr. 9 iſt für die Seitens 
des Dekorirten im Sommer v. J. mit großer Ent⸗ 
ſchloſſenheit und eigener Lebensgefahr bewirkte Lebens 
rettung des Poſamentirgehülfen Müller vom Tode des 
Ertrinkens in der Peene hierſelbſt erfolgt. — Geſtern 
Abend in der 7. Stunde brannte in dem Hauſe des 
Gaſtwirths Schmidt in der Louiſenſtraße eine ruſſiſche 
Schornſteinröhre aus. Das Feuer verlief, ohne Scha- 


— 


den anzurichten und ohne die Anwendung von Loſch⸗ 


anſtalten, ziemlich ſchnell und gutartig. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Am 22. d. ſtarb zu Potsdam der 
noch im altiven Dienſt geſtandene Wachtmeiſter der 
Leibgendarmerſe Sr. Majeſtät des Königs, Fr. Wilh. 
Kranich, geb. den 1. Juni 1784 zu Königsberg in 
Preußen. Derſelbe trat den 1. Juni 1804 als 
ſchwarzer Huſar ins Heer, machte die geſammten Feld- 
züge mit, erwarb dnrch ſeine Tapferkeit das eiſerne 
Kreuz, den ruſſiſchen St. Georgs- und St. Annen- 
Orden und wurde bei Gelegenheit ſeines 60jährigen 
Dienſtjubiläums am 4. Juni 1864 von Sr. Maj. 
mit dem Rothen Adlerorden IV. Klaſſe dekorirt. Mit 
ihm iſt der Letzte aus dem Unteroffizier- und Gemeinen 
ſtande der geſammten preußiſchen Armee zu Grabe ge- 
tragen, der ſich im Beſitz des eiſernen Kreuzes befand. 

Berlin. Es kommt zuweilen vor, daß Einzelne 
Etwas von einem Erdbeben geſpürt haben wollen und 
dafür von Andern belächelt werden. Vielleicht aber 
haben Jene ſich nicht immer getäuſcht, und ihre 
Wahrnehmungen konnten wirklich auf einer gewiſſen 
Feinfühligkeit beruhen. Man iſt nämlich darauf auf⸗ 
merkſam geworden, daß die Erdbeben in ihren äußerſten 
Schwingungen ſich noch auf unglaubliche Entfernungen 
hin bemerklich machen können, und zwar geſchieht dies 
an der Luftblaſe der Libelle. Schon zu verſchiedenen 
Malen hat man dieſelbe an Sternwarten in Unruhe 
kommen ſehen, ohne eine Erklärung dafür finden zu 
können, bis auf der Warte zu Pultawa bei Petersburg 
der Staatsrath Wagner die Erſcheinung auf ein Erd- 
beben bezog und nach der Minute notirte. Es ergab 
ſich, daß genau zu derſelben Zeit wirklich ein Erd- 
beben zu Malta verſpürt worden war, und fpäter 
wiederholte ſich Beobachtung und Zuſammentreffen bei 
einem Erdbeben zu Taſchkent. 

— Am Donnerſtag iſt v. Zaſtrow, der ſeine 
That noch immer beharrlich leugnet, im Gefängniß 
photographirt worden. Das Bild des Verbrechers joll 
dem Vernehmen nach, nach auswärts verbreitet werden, 
damit ſeinem Leugnen gegenüber womöglich auch in der 
Provinz, weiteres Material für die Unterſuchung ge- 
wonnen werden kann. 

Leipzig, 28. Januar. Der Direktionswechſel 
am hieſigen neuen Theater rückt immer näher. Heinrich 
Laube, in deſſen Hände, wie bekannt, die Leitung über- 
geht, weilt bereits ſeit Mondesfriſt hier und iſt eifrigſt 
mit den Vorbereitungen zur Reform der hieſigen Bühnen- 
zuſtände beſchäftigt. Die Erwartungen, welche das 
Theaterpublikum an das neue Regiment ſtellt, können 
kaum höher geſpannt werden; die Leipziger Bühne joll 
in jeder Beziehung eine Muſteranſtalt werden. Ver- 
ſchiedene neu engagirte Kräfte, aus allen Gauen Deutjc)- 
lands zuſammen geſucht, find bereits hier angelangt. 
Laube's Demetrius“, ein Vollendungsverſuch des bekann⸗ 
ten Schillerſchen Fragments, ſoll die neue Leipziger 
Theatergera eröffnen und es werden dieſer Vorſtellung 
viele Kapazitäten der Kunſt und Literatur von auswärts 
beiwohnen. So iſt u. a. ein Beauftragter des Heczogs 
Ernſt von Koburg⸗Gotha hier eingetroffen und der be⸗ 
kannte Kritiker und Bühnendichter Siegmund Schleſinger 
aus Wien angemeldet. 

Wieliezka. Die Verhältniſſe ſtehen hier noch 
eben ſo nagünſtig wie ſeit Wochen, die Verſuche zur 
Quelle vorzudringen ſind immer wieder fehlgeſchlogen 
und man hofft jetzt nur noch auf die Kraft der großen, 
aber erſt in etlichen Monaten fertigzuſtellenden Pumpen. 
Inzwiſchen hat Herr v. Carnell, der bekannte preu- 
ßiſche Bergbaukundige, eine einfachere Löſung der Frage 
in Anregung gebracht. Im ſchlimmſten Falle, meint 
er nämlich, bei vollſtändigſter Unterwaſſerſetzung des 
Bergwerkes, könnten von der geſättigten Salzſoole 
durch eine Maſchine von zwanzig Pferdelraft jährlich 
ſechs Millionen Centner Waſſer gehoben, in eine Saline 
zu Wieliezka oder am Ufer der Weichſel geleitet und 
durch Abdampfung in Sudpfannen (die Kohlen kom- 
men etwa auf vier Silbergroſchen per Centner) das 
bisher erreichte Quantum als Sudſalz gewonnen werden, 
deſſen Produltion nach höchſter Berechnung nicht über 
ſechs Silbergroſchen per Centner zu ſtiehen käme, und 
man hätte ſtatt des jetzigen ſchmutzigen Steinſalzes ein 
Speiſeſalz von beſonderer Reinheit. 
laut gewordenen Befürchtungen für das Beſtehen der 
Stadt Wieliczka find übertrieben, indem aus dem Ein- 
fallen eines der Grünſalzräume noch nicht das Nach- 
fallen der darüber liegenden Tegelſchichten folgert 
und die etwa 400 Häuſer des Städtchens ſehr zer⸗ 
ſtreut liegen. - 

— Ein Leichenbegängniß.) Einen ergreifen- 
den Eindruck machte neulich, meldet die „Gez. Tgepſt.“ 
bei dem Begräbniſſe einer angeſehenen Bürgersfrau zu 
Wien der gewiß ſehr ſeltene Fall, daß von den ſieben 
Söhnen ſechs als Sargträger fungirten, der ſiebente, 
ein Prieſter, die geiſtlichen Funktionen hierbei verſah. 

In Lulea am bothiſchen Meerbuſen wurde 
am 22. Januar um 5 Uhr 25 Minuten Morgens 
eine Erderſchütterung verſpürt. Die Häuser in dem 
ſüdlichen Theile der Stadt zitterten und die Bewohner 
der oberen Lokalitäten glaubten, daß in den untern 
Räumlichkeiten der Häuſer Feuer ausgebrochen jet. An- 
dere verſpürten eine jo ſtarke Erſchütterung, wie wenn 
die Mauern ſpringen ſollten. Das Phänomen dauerte 
mehrere Selunden. Es bewegte ſich in der Richtung 
von Oſten nach Weſten in langſamem Abzuge und mi 
einem Laute verſchwindend, welcher mit einer entfernten 
Exploſion Aehnlichkeit hatte. 

Paris. Aus dem Boudolr der Kalſerin Eugenie 
weiß der Korreſpondent des „Dally Telegraph“ Fol- 
gendes zu berichten: „ Die Kaiſerin hat 
ein ſchweres Problem gelöſt, das: ſich mit wunder⸗ 


Die hier und dae 
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barer Schnelligkeit anzukleiden. Die Vorrichtungen zu 
dieſem Zwecke ſind ſehr komplizirter Natur und gleichen 
den Verwandlungen in einer „Pantomime“. Wenn 
die Kaiſerin im Begriffe ſteht, ſich aus ihrem Gemach 
in das Anlkleidezimmer zu begeben, berüht die erſte 
femme de chambre eine eleftrifche Schelle, welche 
mit dem Raume über dem Ankleidezimmer in Ver⸗ 
bindung ſteht. Darauf öffnet ſich in der Decke des 
letzteren eine Fallthür und herab ſchwebt die vollſtändige 
Toilette, die Ihre Majeſtät für dieſen Tag zu tragen 
geruht, angefangen vom Shawl oder der Spitzenman⸗ 
tille, ſtreng wiſſenſchaftlich geſchichtet, wie die Geologie 
der weiblichen Toilette es erheiſcht. Nach einer Viertel- 
ſtunde iſt die Kaiſerin von Kopf bis Fuß gekleidet; 
dann legt ſie ihre Juwelen an, und erſt wenn dies 
geſchehen, wird der Friſeur gerufen. Denn dadurch 
zumal unterſcheidet ſich die Kaiſerin von den meiſten 
ihres Geſchlechts, daß ſie dem Haarkünſtler erſt dann 
ihr ſchönes Haupt anvertraut, nachdem die übrige 
Toilette vollendet iſt.“ 

— Braſilianiſche Schattenbilder.) Es 
mag ungefähr zwei Jahre her ſein, als ich eines Sonn⸗ 
tagmorgens auf der Landungsbrücke der Prainha zu Rio 
ſtand und den Dampfer von Maua erwartete, der mir 
einen Bekannten von Petropolis zuführen ſollte. Ich 
ſtand da und ſchaute durch die Maſten und Taue der 
Schiffe nach der Richtung hin, von wo der Dampfer 
kommen mußte, gleichzeitig die auf- und niederwogenden 
Wellen, in denen ſich das ſchöne Azur des unbewölkten 
Tropenhimmels herrlich abſpiegelte, betrachtend, als 
plötzlich ein lautes Schluchzen in meiner Nähe meine 
Aufmerkſamkeit auf die andere Seite der Brücke lenkte. 
Hier lag, zur Abfahrt bereit, ſchnaubend und toſend 
und aus dem eiſernen Schornſteine ungeheure Rauch ⸗ 
wolken in die Lüfte entſendend, der Dampfer von Rio 
Novo. Er war ſchon faſt angefüllt mit Paſſagieren 
und die ſchrillende Glocke mahnte zum Einſteigen. Ich 
ſah mich um nach dem Orte, von wo ich das Schluch⸗ 
zen vernommen hatte, und mein Blick fiel auf ein Ne⸗ 
gerpaar, das, ſich feſt umſchlungen haltend, im Begriffe 
ſtand, Abſchied von einander zu nehmen und heiße 
Thränen weinte. Es war ein muskulöſer, hoher, noch 
junger Neger, und eine ebenfalls noch junge ſchöne 
Negerin. Sie ſagten ſich ein letztes Lebewohl und 
heiße Küſſe begleiteten die letzten Schwüre ewiger 
Treue, die fie ſich gegenſeitig ſchworen. Abermals er⸗ 
tönte die Glocke, und raſch etwand ſich der Neger aus 
den Armen ſeiner Gefährtin und ſprang auf das Schiff. 
Heißer quollen die Thränen aus den dunklen Augen 
der Negerin und als nun der Dampfer keuchend ſeine 
großen Räder in Bewegung ſetzte und langſam abfuhr, 
da ſchien die arme Negerin vergehen zu wollen vor 
Schmerz. Ach! ihr ganzes Lebensglück wurde ja von 
dem Dampfer für immer hinweggeführt. Wie ange⸗ 
wurzelt blieb fie auf dem Flecke ſtehen und ſtarrte dm 
Schiffe nach, jo lange fie noch den fie Verlaſſenden un- 
terſcheiden konnte. Dieſer winkte ebenfalls fortwährend 
und als ſie ſich nicht mehr unterſchelden konnten, zog ſie 
ein weißes Tuch aus dem Buſen und winkte dem Lieben 
noch ein letztes Lebewohl zu. Dann flatterte auch auf 
dem Schiffe ein weißes Tuch, doch nur für einen Augenblick; 
der Damfer drehte ſich und fuhr nun mit vollem 
Dampfe davon. Lange ſtand noch die arme Negerin 
auf der Brücke und unaufhaltſam floſſen ihre Thränen. 
Hunderte gingen an ihr vorüber, ohne den tiefen Schmerz 
zu gewahren, von dem ſie erfüllt war. Viele ſahen die 
Thränen, aber wer bekümmert ſich um eine Negerin, 
um eine Sklavin! Einige lachten ſogar über dieſe Thrä⸗ 
nen und von all den Vielen, die dieſe Trennungsjcene 
mit anſahen, ſchien keiner dieſen Schmerz zu verſtehen 
und zu würdigen, keinen rührte er. Endlich ſchickte fie 
ſich an, die Brücke zu verlaſſen. Ich trat ihr näher 
und fragte fie, in welchem Verhältniſſe fie zu dem Ab⸗ 
gereiſten geſtanden habe. „Es iſt mein Mann“, ant⸗ 
wortete ſie, „wir ſind verheirathet und haben ſchon 
lange Jahre zufrieden mit einander gelebt. Doch An- 
tonio beging ein kleines Vergehen und der Herr ver⸗ 
kaufte ihn aufs Land.“ Ich wußte genug und fragte 
nicht weiter. * 2 1 

Borſeu⸗ Berichte. 
Stettin, 30. Januar. Witterung: ſchön, Tem⸗ 
peratur + 5 R. Wind SW. 
An der Börſe. E 

Weizen flau, pr. 2125 Pfd. loco ungar. geringer 
58 60 3%, beſſerer 61--62 , feiner 63—64 2 
bunter 68 —70 , weißer 71½—72½ , gelber 
inläud. 69%, —71 , 83—85pfd. gelber Januar 69 ½ . 
nom, Frühjahr 69%, % bez, 69 ½ Br., Mai⸗Juni 
70 bez. u. Br. 

Roggen flau, per 2000 Pfd. loco 51—52 „ bez., 
pr. Januar 52, 511, % bez., Frühl. 5194, 50% IE 
bez, 51 Br. u. Gd, per Mai-Juni 51¼, 51 ½ . bez., 
Juni⸗ Juli 52%, ½, Ya te bez. 

Gerſte flau und geſchäftslos, pr. 1750 Pfd. loco 
ungar. geringe Futter- 40 42 %, beſſere 43—44 , 
feinſte 46 9% Br. 

Haſer matt, loco pr. 1300 Pfd. 33½—35 %, 47 
bis 50pfd. Frühjahr 34%, % Br., 34 Gr. 

Erbſen pr. 2250 Pfd. loco Futter- 55 — 57% , 
Frühj. Futter⸗ 56% % Br. u. Gd. 

Mais 2 . 2 Hr bez. 

Ritb öl wenig verändert, loco 9½ % Br., Jannar⸗ 
Februar u. Febr.⸗März 95 Ze bez. u. Br., April⸗Mai 
91% l bez. u. Gd., Sept.⸗Oktober 10 % Br. u. Gd. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 147½¼2, % 4 
bez., Iannar-Februar und Februar-März 1471½3, % 
bez. u. Br., per Frühjahr 15 , 112, 15 „ bez., Mair 
Juni 15½ Hg Br. 

Angemeldet: 10,000 Ort. Spiritus. 

Regulirungepreiie: Weizen 69 ½, Roggen 51, 
Ritvöl 984, Spiritus 14 ½. } 

u 686. S Roggen 508 , Gerſte 

Weizen 66— f 2 — 1 
54 58 . Hafer 226 , Erbſen 55—58 , Heu 
121,---1714 Hr pr. Ctr., Stroh 7 9 . 


